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Jenny und Nolbe kamen an das Haus, worin 
Jenny wohnte, und nun erſt dachte dieſe daran, 


daß ſie den Hausſchlüſſel nicht mitgenommen habe. 


Herr Nolbe pochte, was der Thürklöpfel hielt, 


an; aber Niemand ſchlief in der Nähe; ja, wer 


es auch hören konnte, lag in ſo tiefem Schlafe, 
daß aller Lärm vergebens war. Man klatſchte 
in die Hände, man rief; alles umſonſt. 

Jenny wohnte bel ihrer Tante, denn Eltern 
hatte fie nicht mehr; Niemand wartete auf. fig, 
weil ſie in Fällen, wenn ſie des Abends zu Ver⸗ 
wandten und Freundinnen ging, jedes Mal den 
Hausſchlüſſel mitnahm. 

Hert Nolbe muͤhte ſich mit Fräulein Jenny bis 
gegen zwölf uhr ab, um irgend Jemand aus dem 
Hauſe zu erwecken, doch vergeblich. 


Man wollte die Eröffnung erzwingen, und 
machte ſolchen Lärm, daß endlich der Nachtwäch⸗ 
ter bat, ſich zu mäßigen, weill er Auffehn und 
Aergerniß befürchtete. N rn 


Nun kamen fie auf den Gedanken, zu Herrn 
Grote, dem Freunde, wo ſie den Abend zuge⸗ 
bracht hatten, zuruͤck zu kehren. Dort aber ging's 
eben ſo. Es war elne Hausklingel vorhanden; 
Herr Nolbe läutete, doch Niemand hörte; er zog 
ſtärker, und riß die Klingel ab. Abermals brach⸗ 
ten ſie länger als eine halbe Stunde zu mit Pol⸗ 
tern und Klopfen, doch keine Seele war zu er⸗ 
wecken. f He Dr 


Fräulein Jenny gerleth in eine Todes angſt; 
haſiig liefen fie wieder zu ihrer Wohnung; aber 
die erneuerte Anſtrengung, Jemand zur Eröffe 
nung der Thür herbei zu rufen, war abermals 
fruchtlos. en 
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Herr Nolbe war mit feinem Hausſchlüſſel ver- 
ſebn; er unterließ nicht, Fräulein Jenny den 
Vorſchlag zu machen, in ſeiner Wohnung die 
Nacht zuzubringen. Ich habe mehrere Zimmer, 
ſagte er; ich will Ihnen das überlaſſen, welches 
Sie waͤhlen wollen. 

Ohne ſich in viele Worte darüber einzulaffen, 
dankte Jenny höflich dafür, und machte ihm ein · 
fach bemerkbar, daß fie das Anerbieten nicht an⸗ 
nehmen könne. 

Herr Nolbe ſah das wohl auch ein; doch theils, 
weil er keinen andern Rath wußte, theils, weil 
er Jennp's aufrichtige Geſinnung in Zweifel zog, 
fuhr er fort, ihr das Anerbieten Luneßtwllch zu 
machen 

Unmöglich können wir doch auf der Straße 
blelben, ſagte er. So will ich Sie in einen Gaſt⸗ 
hof bringen; dort können Sie nach Belieben ein 
Zimmer zum Uebernachten wählen. 

Jenny machte die Einwendung, daß dies nur 

der Weg ſey, um Aufſehen zu erregen. Sie 
mochte ſich nicht dazu entſchließen, und ſchlug vor, 
zu einer Freundin zu gehn, um bei der ein Ob⸗ 
dach zu ſuchen. Doch auch dieſe Zuflucht war 
verſperrt. 
Noch eine entfernter wohnende Freundin fiel 
Jenny ein, Vielleicht It es dort möglich, ein 
Unterkommen zu finden. Ja, ich rechne gewiß 
darauf, ſagte ſie mit ſcheinbarer Ruhe und Zu⸗ 
verſicht zu Herrn Nolbe; drum bitt' ich Sie, 
verlaſſen Sie mich, gehn Sie nach Haus. Ich 
gehe recht. gern allein, und um fo lieber, weil 
meine größte Angſt die iſt, daß ich Sie nöthige, 
meinetwegen hier die Nacht auf der Straße zu⸗ 
zubringen. 


Natürlicher Weiſe verſicherte Nolbe, daß er 


nicht von ihr weichen werde, bis fie ein Obdach 
babe. Mehrmals machte er ihr noch Vorſtellun⸗ 
gen, ſich doch zu entſchließen, in feiner Woh 
nung vorlieb zu nehmen. Mit der größten Ve⸗ 


ſtigkeit aber lehnte ſie ſeine Vorſtellungen ab, und 
kam nun an die Wohnung der gedachten Freundin. 

Sie klopfte an. Ein Hausknecht machte auf; 
gab aber, nachdem Jenny geſagt hatte, daß 
fie zu ihrer Freundin wolle, den Beſcheid, daß 
dieſe verreift ſey. 

Troſtlos, doch nicht von ihrem eignen Wege 
mach, nur von der Dual redend, die es ihr ma⸗ 
che, daß Herr Nolbe als Gefährte dieſer naͤcht⸗ 
lichen Irrfahrten ſeine Ruhe ſo ihretwegen ent⸗ 
behren muͤſſe, nahm ſie, ohne recht zu wiſſen, 
wohin, den Weg zuruͤck. Sie kamen an den 
Stadtſpaziergang; der Mond ſchien. In Ueber⸗ 
legungen, was zu thun ſey, lenkten ſie faſt un 
willkürlich, um dem Straßenpflaſter, das fie 
ſattſam gepruͤft hatten, zu entgehen, auf den 
Spaziergang. Kein guter Rath war zu finden. 
Um Jenny zu tröſten, nahm er das Abentheuer 
von der ſcherzhaften Seite, ſo daß Beide plötz⸗ 
lich in ein lautes Lachen uͤber ihre nächtlichen Lei⸗ 
den ausbrachen. Sie ſetzten ſich auf eine Bank; 
der Mond beleuchtete ſie, und Nolbe fand ſeine 
Nachtgefährtin plötzlich fo ſchön, daß ihn dabei i 
ein ganz wunderbares Gefühl durchdrang. 5 

Bisher war er redſelig geweſen, um dem Fraͤu⸗ 
lein Muth und Troſt einzureden; auf ein Mal 
wurd' er ſtill, und blieb es eine Zeit lang, bis 
Jenny ausriefs Ach Gott, welche Angſt empfind' 
ich aber, Sie in dieſe heilloſe Verlegenheit ver⸗ 
ſetzt zu ſehn. Wie ſoll das enden! 

Da bekam plötzlich Nolbe Worte. 

Diefe Nacht iſt die glücklichſte meines Lebens, 
denn fie überzeugt mich, daß ich Sie bisher nicht 
gekannt habe. Auf eine ſonderbare Weiſe hat 
mich der Himmel heut' Ihnen näher geführt, da⸗ 
mit ich Ihren Werth hab' erkennen ſollen. 

Laſſen Sie uns gehn, rief Jenny, aufſprin⸗ 
gend. Ich bitte ſie um Gottes Willen, ſich nach 
Haus zu begeben. Ich muß jetzt noch einen Ver⸗ 
ſuch machen, in meine Wohnung zu kommen. 
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Still und ſtumm, aber mit haſtigen Schrit⸗ 
ten eilte Jenny fort, Nolbe fie führend und eben 
ſo ſtill neben ihr ſchreitend. Es war zwei Uhr, 
als ſie wieder an Jenny's Wohnung kamen. Ein 
glücklicher Zufall wollte nun, daß ein Nacht. 
ſchwärmer, der einen Schlüſſel hatte, eben auch 
nach Hauſe kam. 

Mit einer kurzen Wiederholung ihrer Dankſa⸗ 

gung ſchlüpfte Jenny mit in das Haus, und 
Nolbe ging in wunderbarer Stimmung in ſeine 
Wohnung. 
Der Schlaf empfing weder den einen noch den 
andern der beiden Nachtwandler. Nolbe war bes 
zaubert von den Paar Stunden, die er mit Jenny 
zugebracht hatte. In der durch ihre Verlegen⸗ 
heit hervorgebrachten Gemüthsbewegung hatte 
fie fo ohne Rückhalt ſich ausgeſprochen und in ih⸗ 
rer ganzen Liebenswürdigkeit zu erkennen gege⸗ 
ben. Nie hatte er ein Frauenzimmer ſo in ihrer 
Eigenthümlichkeit zu beobachten Gelegenheit ge» 
habt, und ihr ganzes Weſen, ſelbſt ihr Wider⸗ 
ſprechen bei ſeinen Anerbietungen und Vorſchlä⸗ 
gen war ihm ſo anziehend geworden, daß er den 
übeigen Theil der Nacht mit Entwürfen und Vor⸗ 
ſätzen beſchäftigt blieb, die Bekanntſchaft mit 
Jenny fortzuſetzen. 

Den andern Tag befand ſich der bisher ehe⸗ 
ſcheue Dreißiger ganz in dem Fall eines verlieb⸗ 
ten Neulings, der zu allen Geſchaͤften unfähig 
iſt, nur an den Gegenſtand ſeiner Wünſche denkt, 
wohin er gehe, zunaͤchſt immer ſeinen Weg nach 
der Gegend hinwendet, wo die Geliebte wohnt, 
wohl zehn Mal des Tags bei ihren Fenſtern vor⸗ 
beigeht, und noch dreißig Mal ginge, wenn nicht 
ſeine Schüchternheit zugleich, Aufſehn zu machen, 
befürchtete. 

Jenny war nicht viel beſſer dran. Sie konnte 
ſich nicht verhehlen, daß Herr Nolbe wohl ein 
Mann ſey, aus dem ſich einen Ehemann zu ma⸗ 
chen der Mühe lohne. So wie gegen fein Xen 


ßeres nichts Wefentliches einſuwenden war, fo 
konnte ſie ihm keineswegs Verſtand und Bildung 
abſprechen; und obwohl ſie nicht im Geringſten 
in feine Herzensäußerungen eingegangen war, ſo 
hatte fie feine Aeußerungen des Wohlgefallens 
an ihr und an dem Abentheuer doch ſehr gern 
gehört und in feinem ganzen Benehmen noch deut⸗ 
licher wahrgenommen, als ſelbſt Herr Nolbe ſich 
hatte verrathen wollen. Mit einem Worte, der 
alte Groll, der aus ſeiner frühern Kälte gegen 
ſie, aus ſeiner Abneigung gegen Frauenzimmer 
uͤberhaupt, in ihr entſtanden war, hatte ſich in 
das angenehme Bewußtſeyn der Slegerin und 
Herzensbändigerin verwandelt. 

Ein anderes weibliches Gefühl aber kaͤmpfte 
noch in ihr mit der ſich bildenden Neigung. Sie 
hatte den Herrn Nolbe um Stillſchweigen über 
ditſe Nachtwanderung bitten wollen; denn ſie 
wußte, daß man die Sache gern zum Stadtge⸗ 
ſpräch, und darüber allerlei Bemerkungen und 

Gloſſen machen, daß der böſe Leumund dabei 
ſehr gefchäftig ſeyn werde. f 

Dieſer Gedanke machte dle Nacht ihr ſchloßos. 
Immer hatte ſie ſtreng ihren Ruf bewahrt; doch 
bei ihrer Unbefangenheit und Bildung war ſie im 
Umgange mit Männern in Geſellſchaft minder 
verzünft und zurückgezogen geweſen, als Manche 
von Frauenzimmern verlangen. Sie hatte ſchon 
die Geiſſel böſer Zungen erfahren. 

Einige Tage vergingen darauf für ſie in einer 
unangenehmen Spannung. So oft ein Beſuch 

kam, fuͤrchtete ſie von ihrer Nachtwanderung re⸗ 
den zu hören. Da fie unbemerkt in ihr Bert’ ge⸗ 
kommen war, fo hatte fie auch Ihrer Tante nichts 
geſagt. Sie wagte nicht auszugebn und Beſuche 
zu machen; denn fie fürchtete, damit gefoppt zu 
werden. 

Mit der Verſchwiegenheit der Männer ſieht es 
in dieſem Stück allerdings ſehr ſchlimm aus; fie 
ruͤhmen ſich keiner Sache fo gern, als eines Aben⸗ 


theuers mit einem Frauenzimmer, und biefe kön⸗ 
nen darum nicht Vorſicht genug anwenden. 

Doch Herr Nolbe war ein Ehtenmann. Er 
ſah die Nothwendigkeit des Schweigens um fo 
mehr eln, je mehr er Jenny wirklich liebte. Er 
wollt' ihr das ſo gern zu erkennen geben; einige 
Mal gelang es ihm, ſie am Fenſter zu ſehn; Jen⸗ 
ny bemerkte ihn mit großem Wohlgefallen. Wie 
gern hätte ſie mit ihm geſprochen, obgleich ſi ſie 
ihm nur eine ſehr kalte Verbeugung machte. 

Herr Nolbe kam endlich zu der männlichen Ue⸗ 
berlegung zurück, und beſchloß, nicht länger blos 
zu ſchmachten, ſondern nach einem Ziele zu trach« 
ten. Er fchrieb an Jenny, trug das Schreiben, 
da er ihrer Tante nicht unbekannt war, unter 
dem Vorwande, durch Inlage von einer ihrer 
Verwandten einen Brief erhalten zu haben, ſelbſt 
zu ihr. 

Seine Erſcheinung war für das Mädchen über- 

raſchend; es wurden nur die nothwendigen Worte 
der Höflichkeit gewechſelt. Nolbe ging ſehr bald, 
nachdem er geſagt, daß er den nächſten Tag wie⸗ 
der an die Verwandte ſchreibe, und ſich eine Ant- 
wort abholen werde. Jenny nahm ohne Beja⸗ 
hung noch Verneinung, ohne recht zu wiſſen, was 
ſie dozu ſagen ſolle, das Anerbieten an. 
Mit großer Freude las fie in dem Briefe, ſo⸗ 
wohl ein fehr biederherziges, auftichtiges Liebes⸗ 
geſtändniß, als auch die Andeutung, daß durch 
ihn Niemand etwas von der nächtlichen Wande⸗ 
rung wiſſe. 

Den andern Tag ihm entſchieden Ja zu ant⸗ 
worten, das war ihr unmöglich, obgleich ſie in ih 
rer Seele fo gut wie entſchieden war. 

Noch hatte ſie nicht das volle Vertrauen, noch 
regte ſich die weibliche Rückſicht der Schicklich⸗ 
keit und des Anſtandes zu mächtig in ihr, um 
ſich, ſo ſehr auch Nolbes Geſinnung ihr auf⸗ 
richtig vorkam, ihm die ſhrige fo unbedingt aus 
zuvertrauen. 


Sie ſchrieb ihm alſo viel von Achtung, die er 
ihr durch ſein freundliches und theilnehmendes 
Betragen erweckt habe; ſie gab ihm zu erkennen, 
daß fie feine Geſinnung gegen ſie zu ehren und 
zu würdigen wiſſe; doch, ſetzte ſie hinzu: da 
Ihre Geſinnung, die ſonſt den Frauen fo abges 
neigt war, ſich ſo plötzlich in Ihnen geaͤndert 
hat, fo will ich Ihnen Zeit laſſen, ſich zu pruͤ⸗ 
fen, ob dieſe Aenderung Ihnen auch wahrer 
Ernſt iſt. Ich bitte Sie, ein Jahr noch mich 
als ein Ihnen gleichgültiges Weſen anzuſehn, 
und, wenn ich nach dieſem Jahre die angenehme 
Erfahrung machen ſollte, daß Sie über die nächt⸗ 
liche Wanderung das ſtrengſte Stillſchweigen be⸗ 
obachtet haben, und gegen mich in Ihrer Nele 
gung und Meinung gleich geblieben find, dann — 

Dieſer Brief war dem ſonſt in ſeinem ganzen 
Weſen vernünftigen und verſtändigen Nolbe fehe 
erfreulich. Seine Wünſche waren entſchieden; 
aber er ehtte feine Jenny um fo mehr, je mehr 
ihm ihr Brief vernünftig erfchien. 

Mit großen Buchſtaben ſchrieb er das Datum 
des Briefempfangs an feine Stubenthür, und 
betrachtete die Anſchrift alle Tage bald mit Freude, 
daß ein Tag wieder vorüber ſey, bald mit Seuf⸗ 
zen, daß der Tage noch fo viel im Jahre feyn. 

Bisweilen ſah er feine Geliebte. Sie nur 
merkten einander das wachſende Einverftändniß 
an; Niemand ſonſt. 

Das Jahr verging, und Nolbe machte feine 
Verlobung bekannt. Dem Herrn Grote und ſei⸗ 
ner Frau, von denen bie nächtliche Wanderung 
ausgegangen war, wurden die Geheimniſſe ver⸗ 
traut, und ſo ſind ſie denn endlich in Druck ge⸗ 
kommen, zur Belehrung junger Mädchen, daß 
fie nicht zu ſpät ohne Hausſchlüſſel mit einem 
Herrn aus den Geſellſchaften gehn; denn es könnte 
nicht jede ſo glücklich bavonkommn, wie die ver⸗ 
nünfrige Jenny. 


| 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Se. Königl. Hoh. der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar haben den Kronprinzen Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen Königl. Hoheit, am 1 ö6ten Fe⸗ 
bruar Höchſtſelbſt unter die Ritter erſter Claſſe 
Höchſtihres Hausordens vom weißen Falken auf⸗ 
genommen. 


Der Herr Buchhalter Neumann in der Glas- 
fabrik zu Rauſcha, Görlitzer Kreiſes, welchem 
in der Lotterie ein Gewinn von 20,000 Thalern 
zu Theil ward, hat der Schulkaſſe daſelbſt 100 
Thaler geſchenkt, und ein zwelter Gewinner, der 
Schmelzer Kringel in derſelben Glasfabrik, hat 
dem Kirchen⸗Collegio daſelbſt 40 Thaler zur Vers 
2 5 unter die Armen des Kir chſpiels zuge⸗ 

ellt. = 
Der zu Küpper, Laubaner Kreiſes, verfior, 
bene Schenkwirth Härtelt hat folgende Legate aus⸗ 
geſetzt: Für die Orts⸗Armen⸗Kaſſe 4 Thaler, 
fuͤr die Schule 4 Thaler zu Anſchaffung nützli⸗ 
cher Leſebücher, und für die Kirche 2 Thaler zu 
Anſchaffung muſikaliſcher Inſtrumente. — Des⸗ 


gleichen die daſelbſt verſtorbene Gedinge⸗Häus⸗ 


lerin Mierdel für die Ortskirche 10 Thaler zur 
Anſchaffung einer Baßgeige, und für die Armen⸗ 
und Schul» Kaffe zu gleichen Theilen zuſammen 
10 Thaler. 


Am 2often Februar wurde in Schleſien in ei« 


nem Oickigt des Liebenthaler Dominial + Forſtes 


in der Entfernung einer halben Stunde von Lie. 
benthal, 15 Schritt von dem, durch den Wald 
nach Langwaſſer führenden Hohlwege ein unbe, 
kannter männlicher Leichnam gefunden, der un⸗ 
verkennbare Spuren der Ermordung an ſich trug. 
Nach den bei ihm gefundenen Papieren war der 
Ermordete ein wandernder Fleiſcherburſche, Na⸗ 
mens Johann Gottlieb Herchet, aus Ober ⸗Schlem 
bei Schneeberg gebürtig und am a ſten Januar 


c. von Schneeberg ausgewandert. Noch iſt man 
dem Thäter nicht auf der Spur. N 

Hare, der Mitſchuldige des in Ne. 9 d. Bl. 
erwähnten Burke, iſt nun wirklich frei und hat 
ſich auf die Reiſe nach Irland gemacht. Unter⸗ 
weges wurde er uͤberall erkannt, mit Zeichen des 
Abſcheues und Verwünſchungen empfangen und 
aus jeder Geſellſchaft von Menſchen, an die er 
ſich zu drängen die Schamloſigkeit hatte, mit 
Gewalt geſtoßen. Kein Wirth wollte ihn auf⸗ 
nehmen, und er war mehr als einmal daran, 
vom Volke in Stücke geriſſen zu werden. 

Ein Sträfling in dem Wiener Arbeltshauſe 
will die Entdeckung gemacht haben, aus Heu 
Zucker zu bereiten. Bekanntlich iſt der Zucker⸗ 
ſtoff in allen Vegetabilien mehr enthalten; er ſoll 
ſich aber, nach Behauptung des Entdeckers, im 
Heu in einer ſolchen Quantität finden, daß aus 
6 Pfund Heu 1 Pfund Zucker durch einen ein⸗ 
fachen Prozeß gewonnen werden kann. Es heißt, 
die Regierung, welche alle nützliche Entdeckun⸗ 
gen thätig unterſtützt, wolle auch dieſer ihre be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit ſchenken. Zr 

Das Brüffeler Leder iſt längſt renomirt. Nun 
hat daſſelbe abermals eine Vervollkommnung er⸗ 
halten. Man fabricirt jetzt roſenfarbenes zu Das 
mencorſetten; weißes zu Mieder; gelbes zu Hals⸗ 
tüchern ꝛc. Das Leder iſt zarter, weißer, ſchy⸗ 
ner als der feinſte Atlas. 


Theater- Anecdoten. 


Der Vater einer Saͤngerin ſchlug einmal eis 
nem Director nach einem Wortwechſel derb in's 
Genick. Der Director erwlederte dieſen An « 
ſchlag mit einem Vor ſchlag in's Geſicht. Ein 
Mitglied aus dem Orcheſter, rief in der Probe, 
bei der es geſchah, hinauf: „Meine Herren, 
Tact gehalten! oder das Orcheſter fällt ein.“ 


Es wurde ein Singſpiel, „Elyſium“ betitelt, 
aufgeführt; die Schauſpieler hatten ihre Rollen 
ſchlecht behalten. „Wie natürlich iſt das Ely⸗ 
ſium dargeſtellt,“ ſagte Einer; „ſogar aus Lethe, 
dem Fluſſe der Vergeſſenheit, haben die Leute 
getrunken.“ 

Was ſpielen Sie? fragte ein Director einen 
Schauſpieler, der ſehr banditenmäßig und intri⸗ 
gant ausſah. — Helden und edle, rechtſchaffene 
Maͤnner, war die Antwort. — Mein Herr, 
fagte der Director, der auf Marinelll und Ans 
gelo gefaßt war; dann müſſen Sie Ihr Geſicht 
ſehr umändern können. N 
Mein Geſicht hat nichts zu ſagen, erwiederte 
der Schauſpleler. Ich erzwinge meine edlen Bil⸗ 
der alle durch die Haͤnde und durch die Füße. 


Theſeus ſoll mit ſeinem Gefolge auftreten; 
der ihn Darſtellende ſagt zu den Statiſten: Gebt 
nur Achtung, und macht's wie ich. Darauf 
tritt er voll Pathos hinaus, verſteht's und fällt, 
und ſiehe! das ganze Gefolge, in treuem Ge 
borſam, fällt ſämmtlich hinter ihm drein. 


R d t h fe. 
Feuer tilgt ſtets Waſſerfluth, 
Mich ſetzt Waſſer er ſt in Gluth. 


Auflöſung der Charade im vorigen Stück, 
Landwehrmann. 
a 
f Geboren. 

(Gdetitz) Hrn. Sam. Wilh. Schulze, brau⸗ 
ber. Bürger, auch Zeug⸗ und Leinweber allh., u. 
Irn. Jul. Charlotte geb. Richter, Tochter, geb. 
den 7. Febr., get. den 22. Febr. Anna Thereſia.— 
Hrn. Friedrich Aug. Heinrich Hübner, B. und 


Buchbinder allh., und Frn. Chriſt. Charlotte Jul. 
geb. Schwarze, Tochter, geb. den 12. Febr., get. 
den 22. Febr. Bertha Roſalie. — Auguſt David 
Froͤhlich, Tuchſcheerergeſ. allh., und Frn. Chriſt. 
Dorothea geb. Reich, Sohn, geb. den 13. Febr., 
get den 22. Febr. Carl Wilhelm Robert. — Joh. 

aͤrtner, Inwohner allh., und Frn. Joh. Chriſt, 
geb. Ruſcher, Sohn, geb. den 13. Febr., get. den 
22. Febr. Heinrich Guſtav. — Johann Chriſtoph 
Lehmann, Gartenpachter allh., und Frn. Johanne 
Helena geb. Knappe, Sohn, geb. den 16. Febr., 

et. den 22. Febr. Carl Auguſt Wilhelm. — Hrn. 

arl Wilhelm Thomaͤ, brauber. B. und Gaſthof⸗ 
Beſitzer zum goldenen Baum, und Fru. Renate 
Louiſe geb. Dollmann, Tochter, geb. den 4. Febr., 

et. den 23. Febr. Emilie Auguſte. — Johann 

arl Georg Schulze, Mehlführer allh., und Fru. 
Johanne Chriſt. geb. Damm, Sohn, geb. den 27. 


Febr. get. den 28. Febr. Johann Carl Auguſt. — 


Johanne Roſine geb. Opitz verwittw. Frenzel ei⸗ 
ne unehel. Tochter, er den 25, Febr., get. den 
27. Febr. Johanne Chriſtiane. 


Getraut. 


(Goͤrlitz.) Herr Carl Friedrich Winkler, der 
Buchdruckerkunſt Befliſſ. allh., und Igfr. Johanne 
Roſine geb. Koͤhler, Joh. Gottlob Koͤhlers, B. u. 
Hausbeſ. allh., ehel. aͤlteſte Tochter., getr. den 22. 
Febr. — Johann Gottfried Guͤnzel, z. Z. in Dien⸗ 
ſten allh., und Igfr. Joh. Chriſt. geb. Schnabel, 
Joh. Georg Schnabels, B. und Stadtgartenbef. 
allhier, ehel. aͤlteſte Tochter, getr. den 22. Febr. — 
Herr Johann Gottlob Hirche, Cantor, Organiſt 
und Schullehrer in Hennersdorf bei Görlitz, und 
Jofr. Caroline Auguſte geb. Rösler, Mſtr. Joh. 
Friedr. Roͤslers, B. und Nagelſchmidts, auch 
Billetiers allh., ehel. te Tochter, getr. den 23. 
Febr. — Johann Gottfried Poſſelt, Inwohner 
und Schuhmacher in Nieder⸗Moys, und Igft⸗ 
Marie Eliſabeth geb. Roͤhr, Mſtr. Joh. Chſtph. 
Roͤhrs, Huf⸗ und Waffenſchmidts in Spree bei 
5 ehel. jüngite Tochter, getr. den 23. 

ebruar. 


G e ſt or b en, 
(Goͤrlitz.) Frau Marie Rof. Schäfer geb. 
Gebhardt, Joh. Gottfried Schäfers, Polzei⸗Ser⸗ 
geant⸗Aſſiſtent allh., Ehefrau, geft. den 17. Febr. 


zugehoͤrige, 


75 . ee gs 
alt 52 J. 11 M. 19 T. — Mſtr. Carl Auguſt 


Pingers, B. und Weisbäder allh., und Frn. Chri⸗ 
ſtiane Sophie geb. Weiſe, Sohn, Ernſt Kunibert, 
gef: den 20. Febr., alt 2 M. 3 T. — Carl David 

ock, Schuhmachergeſ. allh., weil. Mſtr. Johann 
David Bocks, B. und Schuhmacher allh., nachgel. 
und Frn. Johanne Roſ. geb. Jacobi, Sohn, geſt. 
den 22. Febr., alt 25 J. 3 M. 4 T. — Carl Benj. 
Knetſchkes, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. Joh. 
Frieder. geb. Hirſch, Tochter, Johanne Henriette 


alt 64 J. 11 M. 15 T. 


Eleonore, geſt. den 21. Febr., alt 2 J. 8 M. 22 
Tage. — Frau Anne Roſine Krieger geb. Schulze, 
weil. Johann Chriſtoph Kriegers, B. u. Hausbeſ. 
allh., nachgel. Wittwe, geſt. den 25. Febr., alt 80 
J. 1 M. 24 T. — Frau Johanne Eleonore Starke 
geb. Eichler, Johann Friedrich Starke's, B. und 

tadtgartenbeſ. allh., Ehefrau, geſt. den 23. Febr., 
Frau Mariane Chri⸗ 
ſtine verw. Fiedler, geſt. den 25. Febr. im Kran⸗ 
kenhauſe, alt 59 Jahr. 


—— ͤ ͥ ͤ——ö— —— UuU — —— —H—üͤſ?— 
Höchſte Marktpreiſe vom Getreide.“ 


Oer Preußische Scheffel. Weizen. N Roggen. Gerſte. Hafer. 

2 i Thle. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. | Tylr. Sgr. 
Goͤrlitz, den 26. Febr. 1829. 2 * 1 J 183 (1 12 — 272 
oierswerda, den 28. Febr. Don 35,04 22 1 12 — 28 
auban, den 24. Febr.. 2 174 15 20 1 122 — | 283 
Muskau, den 28. Febr.. 2 15 1 20 1 12 — 27 

Spremberg, den 28. Febr. 2 14 1 21 1 13 — 27 


— —D—— r. — — — — —— — — 


Muͤhlen 2 


Verkauf. 


Auf nochmaligen Antrag der Erben und Gläubiger des verftorbenen Muͤhlenbeſitzers Karl Frie⸗ 


drich Friedrich zu Penzig ſoll das zu deſſen 


1 


Nachlaß gehörige daſelbſt sub Nr. 87 gelegene 


Muͤhlengrundſtuͤck nebſt Zubehör, welches gerichtlich auf 15,954 thlr. 5 fgr. abgeſchaͤtzt und auf 
welches in dem letzten Bietungstermine 6,900 thlr. geboten worden, nochmals oͤffentlich feil gebo⸗ 


ten werden, und es iſt hierzu ein Bietungstermin 
den 11ten April e. 


auf 
Vormittags um 11 Uhr 


vor dem Deputirten Herrn e e Richter anberaumet worden. 


Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige 


aufluſtige werden daher hierdurch vorgeladen, in dieſem Termine 


in Perſon oder durch gehörig legitimirte Bevollmaͤchtigte an Landgerichtsſtelle ſich einzufinden, ihr 


Gebot abzugeben und zu gewaͤrtigen, 


daß der Zuſchlag an den Meiſt und Beſtbietenden, inſofern 


nicht Göllie e Umſtaͤnde eine Ausnahme geſtatten, Se wird. 


rlitz, den ten Januar 1829. 


oͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Def fentliche Bekanntmachung. 


Auf den Antrag der 
zu Klein 
tigen . 0 
ahlgaͤ 
zwang über die 
übende und mit 


Muͤhle zum gerichtlichen Verkaufe geſtellt, 


Gläubiger des Muͤhlenmeiſters Carl Friedrich Munsky iſt die dieſem 
2 = Priebus unter Nr. 17 an der Neiße belegene, 2 Meilen von hler, 2 
von Priebus und 3 Meilen von Sagan entfernte, 0 


aus einer Mahlmuͤhle mit drei unterſchlaͤch⸗ 


gen, einer Schneide⸗Muͤhle, einer Hirſe⸗ und Loh = Stampfe beſtehende, den Mahl⸗ 
Dorfſchaften Klein⸗Priebus, Buchwalde, Podroſche und Werdeckaus⸗ 
Einſchluß der Gebaͤude auf 4421 ihlr. 


11 fgr. 8 pf. gerichtlich abgeſchaͤtzte Erbpachts⸗ 


und ſind zur Abgabe der Gebote drei Termine auf 


A 


— 80 — 


den Sten Januar, 
= 2ten Maͤrz, fünftigen Jahres 
desmal Vormittags 11 Uh n gener @ tele 3 
jedesmal Vormittag r an gewoͤhnlicher Gerichtsſtelle im Amtsgebaͤude anberaumt word 
Be ae legten c cli Er wir hablungefäbige Kaufluftige Bere 5 
merken einladen, daß die Taxe zu jeder ſchicklichen Zeit in unſerer Regiſtratur ei 

Muskau, am ittem Detober 1828, ge ] giftratur eingefehen werden kann. 

Fürſtlich Püdlerfhes Hofgericht der freien Standes 
ôbX˖eerrſchaft Muskau. 

Ein nicht allzuweit von Cottbus, Guben, Forſta und Lieberoſe gelegenes Gut ſoll 2, 
nehmlichen Bahlungs Bedingungen fofort aus freier Hand verkauft 1 Diefis — 5 
ganz maffiven Wohnhauſe und noͤthigen Wirthſchaftsgebaͤuden verſehene Gut hat circa 218 Morgen 
Acker⸗ und Wieſeland, einen nicht unbedeutenden Viehſtamm (deſſen Benutzung durch die nahe ge⸗ 
legene Stadt Peitz ſehr begünſtigt wird) und ſchoͤne Gerechtſame in den Königlichen Forſten. 
Sämmtlihe Gebäude find von den Gärten eingeſchloſſen, und überhaupt hat das Ganze eine 
nn Lage. Kaufluſtige erfahren das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama zu 

Orlitz. 90 . 


1 


Ve n Fan fe an 

Eine Kretſcham-Nahrung in der Preuß. Oberlauſitz, zwifchen zwei kleinen Städten | legen, i 
aus freier Hend zu verkaufen. Sie iſt von folgender Beſchaffenheit: Wohn⸗ und Wirthiafts- 615 
baude nur vor kurzen Jahren ganz neu erbaut; es gehört dazu ein anfehnlicher Obſt⸗ und Graſegar⸗ 
ten, 18 Dresdner Scheſſel gleich beim Se gelegenes gutes Ackerland und auf drei Kuͤhe Wieſe⸗ 
wachs, im beſten Zustande; eine feuerfeſte Brennerei nebſt fammtlichem Brenngeraͤthe, alles gut und 
vollftändig. Hierzu kommt noch ein Beilaß von zwei Pferden, ſaͤmmtliches Rindvieh nebſt Schiff 
und Geſchirr, ingleichen das nöthige Viehfutter und Brodkorn bis zur Erndte. Als Beyorrechtungen 
ruhen darauf Branntweinbrennen, Wein⸗, Bier⸗, Branntwein⸗ und Salzſchank, ingleichen Schlach⸗ 
ten und Backen. An herrſchaftlichen Abgaben find jährlich nur 1 thlr. 3 ggr. zu entrichten, und bei 
1 3 8 au 3 e e kann ein Oritttheil, auf Verlangen 
auch die Hälfte, verzinslich darauf gelaſſen werden. Kaufluſtige koͤnn i j 
in Cundorf bei Seidenberg das Näbere erfahren. rußig ; 9 N BT 

Auf dem Stiftsgute Nieder ⸗ Linda bei Lauban follen Fünftigen Töten“ 
Vormittags von 9 Uhr ab, 9 Stüd Nutzkuͤhe, 1 vierjaͤhriger ma 40 ee f 
und verſchledenes Schiff und Geſchirr, größtentheils in noch fehr gutem Zuſtande befindlich, oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 773 8 1 5 


Nieder⸗Linda, den 22ſten Februar 1829. a 
Meyer, Wirthſchafts⸗ Verwalter. 


2 ...... . p GE CHE . VEEE 
Das Dominium Schlauroth bietet eine bedeutende Quantitat unausgewachſenen Saat⸗Hafer 


— N 


und Saat⸗Gerſte von vorzüglicher Qualität zum Verkauf an. > 


In einer gebildeten Familie in Goͤrlitz finden einige Knaben, die das dafige Gymnaſſum oder 
eine fonſtige Lehranſtalt beſuchen, gegen billige Penſion eine gute liebevolle Au Na i 
92 juli 90 Beetle Ne ſi 8 Aufnahme ö heres in 
Gefundener Hund. Am 26ſten Februar hat ſich ein brauner Jagdhund mſttler 7 
welcher auf der Bruſt einen weißen Streifen hat, und ein grün ledernes 3 traͤgt, zu N 
funden. Der Eigenthümer kann ſelbigen gegen Erſtattung der Inſertions⸗Gebuͤhren und Futterko⸗ 
ſten wieder zurück erhalten. Hennersdorf bei Goͤrlitz, am ten März 1829. a 
N Gottfried Heinrich, Tiſchler. 


